
DÜSSELDORF (lukra) Der Bund der
Steuerzahler hat die Stadt Düssel-
dorf dazu aufgefordert, nach der
Entscheidung zur Oper nun das
Grundstück am Wehrhahn abzu-
stoßen. Die Einnahmen aus der
Gewerbesteuer seien rückläufig,
der Haushalt weise ein Defizit im
dreistelligen Millionenbereich auf.
„Die Stadt sollte das Grundstück
verkaufen und den Erlös einsetzen,
um ihre Schulden zu reduzieren“,
sagt Rik Steinheuer, Vorsitzender
des Bundes der Steuerzahler NRW.
Die Stadt hatte das Grundstück

nach der Pleite von Immobilien-
entwickler René Benko gekauft,
um dort ein neues Opernhaus zu
bauen, in dem auch dieMusikschu-
le und eine Musikbibliothek Platz
finden sollten. Ende vergangener
Woche teilte Oberbürgermeister

Stephan Keller jedoch mit, dass
die Pläne gestoppt sind und es in
Düsseldorf keinen Neubau eines
Opernhauses geben wird. Stattdes-
sen soll nun der alte Standort an
der Heinrich-Heine-Allee so saniert
werden, dass ein Betrieb weiterhin
möglich ist.
„Aus Sicht des BdStNRWverdient

die aktuelle Entscheidung Respekt.
Es gehört Mut dazu, von weit fort-
geschrittenen Planungen Abstand
zu nehmen und bereits gefasste
politische Beschlüsse noch einmal
kritisch zu hinterfragen“, heißt es
vom Bund der Steuerzahler. Man
begrüße den Schritt ausdrücklich.
„Der Verzicht auf den Opernneu-
bau zeigt, dass die Stadt bereit ist, fi-
nanzielle Realitäten anzuerkennen
und ihre Prioritäten neu zu ordnen.
Für Steuerzahler ist das eine gute

Nachricht, denn die fetten Zeiten
für Düsseldorf sind vorbei.“
Der Rat der Stadt hatte im Jahr

2021 einen Grundsatzbeschluss
für einen Opernneubau gefasst.
2024 fiel die Entscheidung für den
Standort am Wehrhahn. Ein euro-
paweiter Architekten- und Inge-
nieurwettbewerb wurde gestar-
tet, Ende 2025 wurden mehrere
Siegerentwürfe ausgewählt. Ganz
vorne landete dabei ein Entwurf
des norwegischen Architekturbü-
ros Snøhetta. Weitere Beschlüs-
se zur konkreten Planung sollten
ursprünglich im Juli 2026 folgen.
Einen Ausführungs- und Finanzie-
rungsbeschluss hatte die Stadt für
das Jahr 2028 vorgesehen. Dann
aber kam alles anders – und OB
Keller stoppte die PlänemitVerweis
auf die angespannte Finanzlage.

Bund der Steuerzahler fordert Stadt zum Verkauf auf
Düsseldorf baut keine neue Oper – was soll nun mit dem dafür vorgesehenen Grundstück am Wehrhahn geschehen?

STADTMITTE Im Büro von Opern-Di-
rektorin Alexandra Stampler-Brown
stapeln sich auf dem Sideboard hin-
ter dem Besprechungstisch noch die
Akten. „Oper der Zukunft“ steht auf
einem Ordner, daneben lautet die
Aufschrift „Ausschreibung“, ein wei-
terer Ordner ist mit dem Titel „Über-
morgen“ versehen. Zum Interview
geht es mit ihr und der künftigen
Generalintendantin Ina Karr in das
Parkettfoyer. ImHintergrund sind die
Proben für die Neuinszenierung von
Verdis„Il trovatore“ zuhören.

FrauKarr,Sie sind gewählt als neue
Intendantin der Rheinoper abder
Spielzeit 2027/28.Wie haben Sie vom
Aus der Pläne für denOpern-Neubau
inDüsseldorf erfahren?
KARR Der Oberbürgermeister hat
mich zwei Stunden vor der Presse-
konferenz amFreitag angerufen.

Wiehaben Sie die Entscheidung auf-
genommen, inhaltlich und emotio-
nal?
KARR Ich war sehr überrascht, weil
ich wegen der sehr guten Vorbe-
reitung des Neubaus und der sorg-
fältigen Planung nicht mit dieser
Entscheidung gerechnet habe. Na-
türlich war das neue Haus auch eine
besondere Perspektive, unter deren
Maßgabe ichmich entschiedenhabe,
nach Düsseldorf und Duisburg zu
kommen. Gleichzeitig habe ich an
die große Vision eines offenen Hau-
ses für Musiktheater, Musik, Bildung
undBegegnung gedacht, diemit dem
Neubau verbunden ist, und die es
meiner Meinung nach in die Zukunft
mitzunehmen gilt. Die Frage ist nun,
wie sie ausgestaltet werden kann.
Und für die Mitarbeitenden braucht
es infrastrukturell weiterhin eine Per-
spektive.

In Luzernwurden imFebruar 2025
Neubaupläne für das dortige Thea-
ter gekippt.Hat dies Ihre Entschei-
dung,nachDüsseldorf zu gehen,be-
einflusst?
KARRDas war unabhängig davon. Ich
bin angerufen und aufgefordert wor-
den, mich zu bewerben. Meine Ent-
scheidung galt in erster Linie dieser
außergewöhnlichen Oper mit zwei
Häusern, die sehr viel Potenzial hat,
ihren Mitarbeitenden und ihrem Pu-
blikum.

Und jetzt,da derNeubaunicht ent-
steht,wollen Sie immernoch kom-
men?
KARR Selbstverständlich. Natürlich
hätte ichmir gewünscht, unter ande-
renVoraussetzungen zu starten, aber
ich glaube, dass die Deutsche Oper
am Rhein als eine der wichtigen und
führenden Operninstitutionen im
deutschsprachigen Raum regional
und international eine große Kraft
hat. Ich sehe bei ihr und in den Städ-
ten großes Potenzial.

Bei IhrerVorstellung imDüsseldorfer
Rathaus vor einem Jahr haben Sie ge-

sagt,Sie blicktenmit Spannungund
künstlerischerNeugier auf die Bau-
projekte inDüsseldorf undDuisburg.
Sie bedeutetenRiesenchancenund
neuePerspektiven.Anwas haben Sie
damals konkret gedacht?
KARR Für Düsseldorf dachte ich an
den Neubau, bei dem sich nicht nur
das Haus öffnen, sondern auch drei
Institutionen zusammengehen soll-
ten. Damit war ein wegweisender
Kulturbau für das 21. Jahrhundert
angedacht. Die Vorstellung, dass
morgens Schülerinnen und Schü-
ler zu Proben kommen, Jugendliche
Probenräume nutzen undMenschen
kommen,die lesen, arbeitenund sich
treffen wollen – das ist eine kulturelle
Vision für eine Stadt.

Frau Stampler-Brown,wie ist aktuell
die Stimmung in der Belegschaft?
STAMPLER-BROWN Ich habe viele
schwierige Gespräche geführt, es gab
zahlreiche emotionale Momente. Ich
spüre eine große Sorge der Mitarbei-
tenden, die ja viele Ideen in die Pläne
eingebrachthaben,was allemotiviert
hat. Sie möchten jetzt wissen, wie es
weitergeht. Wir müssen uns neu sor-
tieren und Antworten darauf finden,
was die Entscheidung für unseren
Betriebbedeutet.Wirmüsseneng zu-
sammenrückenunduns aufrappeln.

Haben Sie Anzeichen für das Aus des
Projekts gesehen,etwadieMeldun-
genüber die finanzielle Entwicklung
der Stadt?
STAMPLER-BROWN Als Geschäfts-
führerin des größten Kulturbetriebs
der Stadt macht man sich angesichts
solcher Meldungen immer seine Ge-
danken, insbesondere mit Blick auf
die laufenden Zuschüsse. Dass jetzt
aber gleich das ganze Bauprojekt ge-
stoppt wird, kam für mich sehr über-

raschend, zumal der Planungspro-
zess sehr schlüssig gelaufen ist.

Womit hätten Sie gerechnet ange-
sichts der Probleme im städtischen
Haushalt?
STAMPLER-BROWN Die intensivere
Planung sollte ja jetzt erst beginnen.
Da hättenwir nochmehr über Syner-
gien gesprochen, vieles nochmals auf
den Prüfstand gestellt. Es wäre schön
gewesen, wenn wir diese Chance
nochbekommenhätten.

Sie sind seit zwölf Jahren ander
Rheinoper undhaben sich vonBe-
ginnumdenBau gekümmert.Erst
ging es umSanierung,derOBhat
danndas ZielNeubauausgerufen.
Fühlen Sie sich vor diesemHinter-
grund imStich gelassen?
STAMPLER-BROWN Der gemeinsame
Prozess war über all die Jahre gut und
vertrauensvoll. Als wir vor zwölf Jah-
ren anfingen, den baulichen Zustand
genauer zu untersuchen, stellte sich
unter anderem heraus, dass wir 20
Prozent mehr Fläche brauchen, um
im Ist-Zustand unseren Betrieb ge-
setzeskonformzu führen.Die vonder
Stadt beauftragten Fachplaner haben
wegen der Einhaltung der Arbeits-
stättenverordnung bei der Basissa-
nierung einen Anbau von rund 3000
Quadratmetern vorgeschlagen.

GegenwelcheVorgabenwird aktuell
verstoßen?
STAMPLER-BROWN Wir haben bei-
spielsweise Arbeitsplätze ohne Ta-
geslicht. Es gibt nicht ausreichend
Umkleiden undDuschmöglichkeiten
für gemischteTeams.Wirhabennicht
genug Platz, etwa für Zwischenla-
gerungen, die Gänge dürfen wir aus
Brandschutzgründen nicht nutzen.
Wir haben aktuell fünf Anmietungen

in der nahen Umgebung, weil das
Opernhaus einfach zu klein ist.

Gibt es nicht auchProbleme für das
Orchester?
STAMPLER-BROWN Seit Sommer letz-
ten Jahres darf das Orchester nicht
mehr den Probensaal des Balletts
auf dem Dach nutzen, weil dieser
für die entstehende Lautstärke zu
klein ist. Jetzt proben die Musiker in
der Thomaskirche in Mörsenbroich.
Der Chorprobensaal reicht aus dem
gleichen Grund für die Sängerin-
nen und Sänger nicht aus. Und auch
der Orchestergraben muss um rund
80 Quadratmeter vergrößert werden,
da es darin zu laut wird. Bei all dem
geht es umdenGesundheitsschutz.
KARRWir machen hier nichts Verbo-
tenes, aber müssen die Situation ab-
sehbar verbessern.DaesdenNeubau
nicht gibt, braucht esneueLösungen.
Die sind genauso wichtig wie dieVer-
besserung der Statik für das Foyer-
dach, die aktuell nur bis 2028 freige-
geben ist. Es geht umdie betriebliche
Spielfähigkeit.

Bei der Betriebsversammlungwurde
angekündigt,dass es zu Schließungen
kommenkönnte.Wie lange könnten
diese ausfallen?
STAMPLER-BROWNBei der damals an-
gedachten Basissanierung mit Inte-
rimging es umvier Jahremindestens.
Es kann auch länger dauern, jede Sa-
nierunghat ein großesRisiko.

Auf einem IhrerOrdner imBüro steht
dasWort „Übermorgen“.Was ist da-
mit gemeint?
STAMPLER-BROWN Der Dreiklang,
wie wir uns mit Musikbibliothek und
Clara-Schumann-Musikschule ge-
nannt haben, wollte eine gemein-
same Vision für das Haus der Musik

entwickeln. Dieses wird von der Kul-
turstiftung des Bundes im Programm
„Übermorgen“ gefördert. Unter an-
derem haben wir gemeinsam sieben
Versprechen an die Stadt formuliert,
die Liste reicht von künstlerischer
Exzellenz über Bildung auf höchstem
Niveau und Offenheit für die ganze
Stadt bis zumZiel, ein Ort für den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt zu
sein.

FrauKarr, Ihnen liegt dieOper für ein
junges Publikumbesonders amHer-
zen.Wiewichtigwar für dieses Ziel
das geplante gemeinsameHausmit
der Clara-Schumann-Musikschule?
Wie kann jetzt eineVorwärtsstrategie
aussehen?
KARR In meinen Augen ist die Deut-
sche Oper am Rhein ein Haus der
Gegenwart für dieZukunft.Das junge
Publikum gehört schon jetzt genauso
dazuwiedaserwachsene.Das ist eine
Selbstverständlichkeit, die ich lebe,
seit ich Theater mache. In Luzern ist
heute einViertel des Publikumsunter
30 Jahre alt. Das Opernhaus ist ein
Haus für die Stadt, und damit ist die
Stadt das Publikum – nicht nur die,
die abends dort hereinkommen.

Wollen Sie dieOper anderHeine-Al-
lee auchmorgens öffnen, sowie es
beimNeubau geplantwar?
KARRWenn sich das baulich und or-
ganisatorisch darstellen lässt, gerne.
Dafür braucht es gleichzeitig auch
entsprechende infrastrukturelle Vor-
aussetzungen.

Alsowürden Sie,was amWehrhahn
möglich sein sollte,nämlich auf vie-
len Ebenen ein offenesHaus anzubie-
ten,auch anderHeine-Allee verwirk-
lichen?
KARRWir haben das als Prozess hin

zum neuen Opernhaus gesehen. Seit
Freitag sind wir in einer neuen Situa-
tion und fragen uns, wie wir denWeg
zu diesen Zielen jetzt gestalten kön-
nen. Das Haus ist ein großer Schatz,
weil es viele Erinnerungen birgt.
Allerdings liegen diese Erinnerun-
gen nicht in den Mauern, sondern
in dem, was in diesen Mauern ge-
schieht: den Opern- und Ballettauf-
führungen, den Erlebnissen des Pu-
blikums. Nicht die Mauern sind das
Entscheidende – deshalbmüssen wir
das Gebäude nun auch neu denken
können.

DAS INTERVIEWFÜHRTEUWE-JENSRUH-
NAU.

Schließung kann über vier Jahre dauern
Nach dem Aus für die Neubaupläne der Oper befürchten Direktorin und Intendantin, dass im Haus lange nicht gespielt werden kann.

INTERVIEWALEXANDRASTAMPLER-BROWNUND INAKARR

Indendantin Ina Karr, 1968 in
Stuttgart geboren, hat Musik,
Musikwissenschaft und Neue-
re Deutsche Literaturgeschichte
studiert. Sie war u.a. Operndirek-
torin in Oldenburg und Chefdra-
maturgin Oper am Staatstheater
Mainz. Seit 2021 ist sie Intendan-
tin und CEO des Luzerner Thea-
ters. Ab der Saison 2027/´28 ist
sie Generalintendantin der Deut-
schen Oper am Rhein.

Direktorin Alexandra Stampler-
Brownwurde 1974 in der Steier-
mark geboren. Sie studierte Jura
und hat einenMBA in Kulturma-
nagement. Zehn Jahre war sie in
der schottischen Theaterszene
tätig, dann wurde sie 2011 Kauf-
männische Direktorin des Stadt-
theaters Klagenfurt. Seit 2014 ist
sie Geschäftsführende Direktorin
an der Oper Düsseldorf.

Zwei Frauen ander
Opernspitze

INFO

Direktorin Alexandra Stampler-Brown und Intendantin Ina Karr (links) im Interview. FOTO: ANDREAS BRETZ

Was soll mit dem Grundstück geschehen? Die Stadt sollte es verkaufen,
fordert der Bund der Steuerzahler. FOTO: BRETZ
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